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Vorwort

2012 jährt sich die Gründung der Stiftung zum 20. Mal. 
1993 wurde die Arbeit aufgenommen, daher feiern 
wir das Jubiläum 2013 mit einem Besuch und einer 
Gremiensitzung am Projektstandort Lwiw und einer 
gesonderten Jubiläumsschrift, die die Entwicklung 
der Stiftungsarbeit in den vergangenen 20 Jahren 
nachzeichnet.

Auch im Berichtszeitraum 2011/2012 hat die Eber
hard-Schöck-Stiftung all ihre Projekte im In- und Aus
land fortgeführt und die Arbeit um einige Aspekte 
erweitert. So kam ein Förderengagement im Rahmen 
des Deutschland-Stipendiums hinzu und im Bereich 
der Berufsbildung wurden zwei neue Projekte begon-
nen: Am Projektstandort Lwiw in der Ukraine kam 
ein zweites Projekt zur Modernisierung der Tischler-/
Restauratorenausbildung hinzu und in Causeni in 
der Republik Moldau haben wir ebenfalls mit der 
Modernisierung der Tischlerausbildung begonnen.

An dieser Stelle danke ich allen unseren Partnern, 
Freunden und Förderern, die unsere Arbeit unterstüt-
zen und wohlwollend begleiten. Besonderen Dank 
sage ich auch den Mitgliedern der Gremien und den 
Mitarbeitern der Stiftung für ihren Einsatz und ihr 
verlässliches Engagement.

Unter dem Dach der Eberhard-Schöck-Stiftung wurde 
2012 eine zweite Stiftung gegründet: Die Schöck-
Familien-Stiftung gGmbH. Dem Beirat dieser Stiftung, 
der alle inhaltlichen Entscheidungen trifft, gehören 
meine Frau und unsere Kinder an.

„Zukunft durch Bildung“ ist der Leitsatz der Schöck-
Familen-Stiftung und damit lehnt sie sich eng an 
die Grundidee der Eberhard-Schöck-Stiftung an. 
Durch Bildung und Ausbildung wollen wir jungen 
Menschen die Möglichkeit eröffnen, ein selbstbe
stimmtes, erfülltes und verantwortungsbewusstes  
Leben zu führen. Schwerpunktregionen der Stiftungs
arbeit sind Indien und Nepal, daneben werden auch 

Projekte in Baden-Württemberg gefördert, die Kin
dern und Jugendlichen mit Schul- oder Ausbildungs
schwierigkeiten Perspektiven eröffnen. Die Schöck-
Familien-Stiftung gGmbH ist zunächst fördernd tätig.

Beide Stiftungen speisen sich aus derselben Quelle: 
Den Grundstock bilden Aktien an der Schöck AG, 
deren Erträge für die Arbeit der Stiftungen verwen-
det werden. Mit einer mehrheitlichen Beteiligung 
der Stiftungen am Kapital der Schöck AG wollen wir 
auch deren Kontinuität und Unabhängigkeit sichern 
und dadurch die weitere erfolgreiche wirtschaftliche 
Entwicklung fördern. Leitung und Mitarbeitern der 
Schöck AG danke ich hier für die ausgezeichnete 
Arbeit, die es uns ermöglicht hat, auch in den letzten 
zwei Jahren wieder eine Vielzahl von Projekten durch-
zuführen.

Ihr 

Eberhard Schöck

Liebe Freunde, Partner und Förderer der Eberhard-Schöck-Stiftung,





Projekte
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Modernisierung der 
Berufsausbildung
Gemeinsame Modellprojekte mit unseren Partnern in Mittel- und Osteuropa zur Modernisierung der 

Berufsausbildung in Handwerksberufen gehören zu den wichtigsten Aufgaben der Eberhard-Schöck-

Stiftung. Sie schaffen berufliche, wirtschaftliche und persönliche Perspektiven für die Auszubildenden. 

Sie dienen der Entwicklung der Kleinbetriebe, die sich ohne qualifizierte Mitarbeiter nicht am Markt 

behaupten können. So stärken sie einen wirtschaftlichen Bereich, der nach unserer Überzeugung nicht 

nur für die ökonomische, sondern auch für die gesellschaftliche Entwicklung der Staaten in Mittel- und 

Osteuropa immer mehr eine wichtige Rolle spielen wird. 
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Die überaus erfolgreichen Deutsch-Russischen 
Modellprojekte in Jekaterinburg bilden die Grund
lage für die Ausweitung der Stiftungstätigkeit in die-
sem Bereich. Die gemeinsam erarbeiteten, umge-
setzten und in der Praxis erprobten Modelle werden 
mittlerweile multipliziert und dienen als Vorbild 
und Richtschnur für ähnliche Projekte in anderen 
Ländern.

Im Ural wurde das zweite Modellprojekt für die Berufe 
„Dachbauer“ und „Fachkraft für sanitärtechnische 
und Heizungsanlagen“ im Herbst 2011 im Rahmen 
eines Kollegiums des Bildungsministeriums des 
Swerdlowsker Gebietes am Projektstandort „Uraler 
College für Technologie und Unternehmertum“ offizi-
ell erfolgreich beendet. Damit wird am Uraler College 
nun in insgesamt fünf Bauhandswerksberufen in einer 
dreijährigen Grundausbildung mit an westeuropä-
ischen und deutschen Standards orientierten Inhalten 
und methodischen Herangehensweisen ausgebil-
det. Das in der Russischen Föderation einzigartige 
Ausbildungs- und Qualifikationsmodell unterstützt 
Klein- und Mittelbetriebe mit umfassend ausgebil-
detem Personalnachwuchs. Die besten Absolventen 
der Grundausbildung (Gesellenausbildung) haben 
außerdem die Möglichkeit, sich über die anschlie-
ßende Zusatzqualifikation zum „Meister/Manager“  
auf spätere Leitungspositionen in Baubetrieben vor-
zubereiten und sind mit ihren speziellen Fähigkeiten 
die potenziellen Betriebsgründer von morgen. 
Auch dieser Ausbildungsgang ist in der Russischen 
Föderation einzigartig.

Im Zentrum der Arbeit des im Herbst 2006 begon-
nenen Projektes standen wie gewohnt der Umbau, 
die Einrichtung und die Ausstattung der Werksstätten 
und Unterrichtsräume, die intensive fachpraktische 

und fachtheoretische Schulung der Ausbilder 
in Deutschland und vor Ort sowie die Erstellung 
von speziellen Lehrplänen und didaktischen und 
methodischen Materialien. Auf Letzteres haben die 
deutschen Projektbeteiligten in der abschließenden 
Projektphase einen Schwerpunkt gelegt. Die sehr 
umfangreichen und detaillierten im Projekt erstell-
ten Handbücher für die theoretische und praktische 
Ausbildung dienen einerseits als Grundlage für die 
weitere Multiplizierung der Projektergebnisse. Sie 
tragen anderseits der leider zu beobachtenden 
Fluktuation von Ausbildern Rechnung, indem sie es 
neu hinzukommenden Lehrern und Meistern erleich-
tern, sich in die Ausbildung in den Projektberufen 
einzuarbeiten.

Bewertung und Perspektiven

Die deutschen und die russischen Partner zeigten 
sich in der Abschlusskonferenz einig in der durchge-
hend positiven Bewertung des Projektverlaufes und 
der erzielten Ergebnisse. Die selbst gesetzten Ziele 
wurden erreicht. 

Die ersten Absolventen im Beruf „Fachkraft für sani-
tärtechnische Anlagen“ hatten nach Beginn der 
Ausbildung im September 2006 nach drei Jahren ihre 
grundlegende Berufsausbildung beendet und schlos-
sen diese mit den Prüfungen im Juni 2009 ab. 

Insgesamt haben während der Projektlaufzeit 59 
Auszubildende ihre grundlegende Berufsausbildung 
abgeschlossen. Neun Auszubildende haben bis 
Ende 2011 ihre Ausbildung zum „Meister/Manager“ 
erfolgreich beendet. Weitere 15 Auszubildende 
aus dem Projektberuf hatten bis Ende 2011 diese 
Zusatzausbildung begonnen.

Projektstandort Russische Föderation

Deutsch-Russisches Modellprojekt „Berufsausbildung für Fachkräfte 
in Kleinunternehmen im Baubereich des Swerdlowsker Gebietes“
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Im Beruf „Dachbauer“ begannen insgesamt 56 Schü
ler ihre Ausbildung. 36 von ihnen schlossen sie erfolg
reich ab. Weitere acht Auszubildende haben die Quali
fikation zum Meister/Manager erreicht, zwölf Teil
nehmer diese Ausbildung im Projektberuf begonnen.

Die russischen Partner haben sich in der Resolution 
der Abschlusskonferenz dazu verpflichtet, die ein-
geführten Ausbildungsgänge beizubehalten und 
fortzuführen. Die Eberhard-Schöck-Stiftung wird sie 
dabei mit Nachbetreuungs- und Qualifizierungs-
maßnahmen unterstützen. So soll das erreichte 
Niveau dauerhaft erhalten bleiben und für die 
Nachhaltigkeit der Projekte gesorgt werden. 
Zuversichtlich stimmt hier die Tatsache, dass die 
Partner ebenfalls beschlossen haben, wie schon im 
ersten Modellprojekt die Ergebnisse an ausgewählten 
Berufsschulen des Gebietes eigenständig zu multipli-
zieren. Diese Entscheidung zeigt ebenso die große 
Wertschätzung der Projektergebnisse von russischer 
Seite wie das große öffentliche Interesse und die 
vielen Anfragen aus verschiedenen Regionen der 
Russischen Föderation nach Übernahme des Modells, 
die die Stiftung seit Projektende erreicht haben. 

Förderung und Begleitung

Das zweite Modellprojekt im Ural wurde von Beginn 
an bis zum Abschluss von den Mitgliedern des 

„Stiftungsarbeitskreises Berufsbildung Osteuropa“ 
begleitet und unterstützt und von der Robert Bosch 
Stiftung, der W.P. Schmitz-Stiftung und der Louis 
Leitz Stiftung in großem Umfang finanziell gefördert. 
Die Eberhard-Schöck-Stiftung bedankt sich auch im 
Namen ihrer russischen Projektpartner sehr herzlich 
für diese Unterstützung!

Unser Dank gilt zum Projektabschluss ebenfalls 
der Regierung des Swerdlowsker Gebietes und 
allen Projektbeteiligten auf russischer Seite, die das 
Modellprojekt nicht nur finanziell, sondern auch 
konzeptionell und inhaltlich stets vorbehaltlos 
gefördert haben.

Einen großen Anteil am Erfolg haben die Partner, 
Ausbilder, Lehrer und Meister auf deutscher Seite 
sowie ganz besonders der Projektleiter Bruno Tiede
mann und die Berufsbildungsexpertin Dr. Alla Kosmo
demianskaia. Ihnen gilt unser besonderer Dank!	 
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Projektpartner und Projektbeteiligte in Jekaterinburg

	 Projektpartner

–	 Regierung des Swerdlowsker Gebietes, Jekaterinburg

–	 Eberhard-Schöck-Stiftung, Baden-Baden

	 Projektbeteiligte

–	 Ministerium für Allgemein- und Berufsbildung des Swerdlowsker Gebietes

–	 Ministerium für Bauwesen und Kommunalwirtschaft des Swerdlowsker Gebietes

–	 Russische Staatliche Berufspädagogische Universität, Jekaterinburg

–	 Arbeitskreis Berufsbildung Osteuropa der Robert Bosch Stiftung, Stuttgart

–	 Bildungszentren des Baugewerbes e. V. Krefeld, BZB Wesel

–	 Bildungsakademie der Handwerkskammer Karlsruhe

–	 Berufsbildungs- & Technologiezentrum Farbe-Gestaltung-Bautenschutz der Maler- und Lackiererinnung  
Düsseldorf (Nachbetreuung)

–	 Zimmerermeister Manfred Wegener, Lindau, (Senior Experten Service)

–	 Tischlermeister Rolf Möller, Obermeister a. D., Kellinghusen (Nachbetreuung)

	 Projektdurchführung

–	 Uraler College für Technologie und Unternehmertum, Jekaterinburg (Projektstandort)

–	 Ressourcenzentrum für handwerkliche Berufsausbildung im Swerdlowsker Gebiet

–	 Eberhard-Schöck-Stiftung: 

	 Bruno Tiedemann, Ltd. Ministerialrat a. D.,  
Mitglied der Russischen Akademie für Berufsbildung,  
Berufsbildungsexperte (wissenschaftlich-fachlicher Leiter des Modellprojektes)

	 Dr. Alla Kosmodemianskaia,  
Berufsbildungsexpertin (Konzept- und Lehrmaterialerstellung)

	 Förderer

	 Das Projekt wird gefördert von
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Auch nach dem Abschluss des zweiten Modellpro
jektes für Dachbauer und Sanitärinstallateure bleibt 
die Eberhard-Schöck-Stiftung dem Projektstandort 
Jekaterinburg treu. Bereits 2009 hatte sie gemeinsam 
mit den bewährten russischen Partnern damit begon-
nen, einen völlig neuen Berufsausbildungsgang 
zum Maler/Autolackierer einzuführen. Nachdem 
die Finanzierungsfragen für dieses kosteninten-
sive Projekt abschließend geklärt werden konnten, 
begann 2010 die Umsetzungsphase.

Das Projekt entstand auf ausdrücklichen Wunsch 
unserer Partner. Hier hatte man frühzeitig erkannt,  
dass sich in Jekaterinburg der Bedarf an Dienst

leistungen im Bereich der Autolackierung rasant und 
dynamisch entwickelte. Es entstanden viele neue 
Kleinbetriebe, die über mangelnde Nachfrage nicht 
klagen können. Sie stehen aber vor dem Problem, 
keine umfassend ausgebildeten Fachkräfte zu haben. 
Eine Berufsausbildung für Autolackierer gibt es in der 
Russischen Föderation nicht.

Die Projektpartner sind angetreten, diese Lücke zu 
schließen. Bereits bis Ende 2011 wurde mit umfas
senden Umbaumaßnahmen eine moderne Ausbil
dungswerkstatt eingerichtet. Notwendig waren eine 
Lackierkabine für PKW, Werkzeuge und Ausbildungs
materialien. Die hohen finanziellen Aufwendungen 

Deutsch-Russisches Modellprojekt zur Einführung der 
Berufsausbildung im Beruf „Maler /Autolackierer“
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dafür konnten nur bewältigt werden, weil das föde-
rale russische Bildungsministerium in Moskau und ein 
großes Jekaterinburger Unternehmen erhebliche 
zusätzliche Mittel bereitstellten.

Im Gegensatz zu den vormaligen Deutsch-
Russischen Modellprojekten handelt es sich bei 
der neuen Ausbildung nicht um eine komplette 
dreijährige Grundausbildung, sondern um eine 
Zusatzqualifikation, die auf Basis der abgeschlos-
senen Berufsausbildung zum Maler/Designer absol-
viert werden kann, aber auch praktisch erfahrenen 
Fachkräften aus bestehenden Kleinbetrieben offen 
steht. Für diese Zusatzqualifikation wurde gemein-
sam mit unseren deutschen Partnern ein komplettes 

Lehrprogramm entwickelt. Nach Schulungen der rus-
sischen Ausbildungsmeister bei der Berufsakademie 
der Handwerkskammer Karlsruhe und vor Ort in 
Jekaterinburg, wurde im September 2012 mit dem 
ersten Durchgang der Ausbildung begonnen.

Nach anfänglicher Skepsis seitens der Betriebe 
erfreut sich das Projekt inzwischen einer ausgespro-
chen guten Akzeptanz, einer starken Nachfrage von 
Schülerseite und eines großen öffentlichen Interesses. 
Letzteres zeigt sich auch dadurch, dass schon nach 
relativ kurzer Zeit Anfragen aus verschiedenen 
Regionen der Russischen Föderation zur Übernahme 
des Modells sowohl bei den Projektpartnern vor Ort 
als auch bei der Stiftung eingingen.

Die Eberhard-Schöck-Stiftung wird die Einführung 
dieser Ausbildung noch 2013 und 2014 konzeptionell, 
inhaltlich und durch Schulungsmaßnahmen für die 
Ausbilder begleiten, um  danach im Einzelfall Maß
nahmen zur Multiplikation der Projektergebnisse zu 
unterstützen. 	 

Projektpartner und Projektbeteiligte

	A uf russischer Seite wird das Projekt  
von den in der Übersicht auf Seite 11  
genannten Partnern unterstützt  
und umgesetzt.

	A uf deutscher Seite sind folgende  
Partner beteiligt:

–	 Berufsbildungs- & Technologiezentrum  
Farbe-Gestaltung-Bautenschutz der Maler-  
und Lackiererinnung Düsseldorf

–	 Bildungsakademie der Handwerkskammer 
Karlsruhe
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Projektstandort Ukraine

Nach den durchgehend äußerst positiven Erfahrungen mit den Deutsch-Russischen Modellprojekten in 

Jekaterinburg verfolgt die Eberhard-Schöck-Stiftung diesen Ansatz seit 2008 auch in Lwiw (Lemberg) in der 

Westukraine. 2008 wurde hier mit der Reform der Maler-, 2011 mit der der Tischlerausbildung begonnen.



15

e b e r h a r d - s c h ö c k - s t i f t u n g    j a h r e s b e r i c h t  2011/2012	 M o der   n isier     u n g  der    B er  u fsa  u sbi   l d u n g

Das Modellprojekt, das die Stiftung seit 2008 gemein-
sam mit dem Bildungsdepartement des Lwiwer 
Gebietes an der Höheren Beruflichen Kunstschule 
in Lwiw umsetzt, wurde 2011 und 2012 erfolgreich 
weiter entwickelt. Schon vor dem Ende der Projekt
laufzeit kann festgestellt werden, dass die Projektziele 
erreicht wurden. Für den Beruf des Malers, ergänzt 
um die regionale Ausbildungskomponente des 
Restaurators, wurde eine moderne, an westeuropä-
ischen Standards orientierte Berufsausbildung ein-
geführt und in der Praxis erfolgreich erprobt. Bisher 
haben bereits mehr als 150 Auszubildende an der mit 
der deutschen Gesellenausbildung vergleichbaren 
dreijährigen Grundausbildung oder der zweijährigen 
Grundausbildung für Absolventen der elften Klasse 
der Allgemeinausbildung teilgenommen. Mehr als 
20 Teilnehmer haben die neu eingeführte, für die 

Ukraine einmalige Zusatzausbildung zum Meister/
Manager durchlaufen.

Die Ausbildung basiert auf gemeinsam mit den ukrai-
nischen Partnern entwickelten modularen Lehrplänen. 
Ein dazu gehörendes detailliertes Lehrprogramm, 
methodische und didaktische Materialien sowie meh-
rere im Rahmen des Projektes erstellte Fachbücher für 
die theoretische Ausbildung bilden die Grundlagen 
für die Ausbildung. Sie wird in eigens umgebauten 
und vollständig ausgestatteten Großraumateliers für 
die praktische Ausbildung und in modern ausge-
statteten Räumen für den theoretischen Unterricht 
umgesetzt. Durch die großzügige Unterstützung 
des Projektes von deutschen Sponsoren wie die 
Storch-Ciret Group, Knauf, Caparol/Lacufa und der 
Deutschen Tapetenindustrie ist die Ausstattung 

Deutsch-Ukrainisches Modellprojekt zur Modernisierung  
der Berufsausbildung für Maler/Restauratoren 
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der Berufsschule mit modernen Werkzeugen und 

Materialien für die Ausbildung gesichert. Besonders 

erfreulich ist die konsequente inhaltliche und finan-

zielle Unterstützung des Modellprojektes durch die 

ukrainischen Projektpartner. Sie haben erkannt, dass 

das Projekt einen wichtigen Beitrag zur Stärkung 

bereits vorhandener und zur Gründung neuer Klein- 

und Mittelunternehmen leistet.

Im Berichtszeitraum wurden die Fachlehrer und Aus

bildungsmeister berufsbegleitend von Ausbildern des 

Berufsbildungs- und Technologiezentrums (BTZ) der 

Maler- und Lackiererinnung Düsseldorf geschult und 

beraten. Besondere Aufmerksamkeit galt dabei zwei 

jungen Nachwuchsausbildern, die aus den Teil

nehmern der ersten Ausbildungsklasse rekrutiert wur

den. Da auch in der Ukraine eine strukturierte Ausbil

dung für Praxisausbilder an Berufsschulen nicht vor-

handen ist, wird eine solche Lösung des Nachwuchs

problems auch zukünftig eine wichtige Rolle spielen.

In den noch ausstehenden beiden Projektjahren 2013 

und 2014 wird die deutsche Seite großes Augenmerk 

auf die kontinuierliche Vertiefung der Schulungen 

für Meister und Lehrer legen und die einzelnen 

Module der Lehrpläne den aus der Ausbildungspraxis  

gewonnenen Erkenntnissen anpassen. Sie wird darü-

ber hinaus gemeinsam mit den ukrainischen Partnern 

alle erarbeiteten Unterlagen, Lehrpläne, Fachbücher 

sowie didaktische und methodische Materialien so 

systematisieren, dass sie als Handreichung für die 

Multiplizierung der Projektergebnisse in der Ukraine 

dienen können. Das Ziel der Multiplizierung wird die 

Eberhard-Schöck-Stiftung ebenfalls weiterverfolgen. 

Erste Anfragen von anderen Berufsschulen aus der 

Ukraine liegen bereits vor.	 
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Die in kurzer Zeit erreichten vielversprechenden 
Ergebnisse des Malerprojektes und die aus-
gezeichnete Zusammenarbeit mit den ukrai-
nischen Projektpartnern haben die Eberhard-
Schöck-Stiftung ermutigt, 2011 mit einem weite-
ren Berufsausbildungsprojekt an der Höheren 
Beruflichen Kunstschule in Lwiw zu beginnen. Als 
Kooperationspartner für das Modellprojekt zur 
Modernisierung der Tischlerausbildung konnte das 
Projekt der deutschen Gesellschaft für Internationale 
Zusammenarbeit (GIZ) zur Altstadtsanierung in Lwiw 
gewonnen werden.

Die erste Projektphase diente hauptsächlich dem 
Umbau und der Renovierung der Ausbildungswerk
statt. Es wurden ein Maschinenraum für die Aus
bildung an Holzbearbeitungsmaschinen und ein 
Bankraum für das Arbeiten mit Handwerkzeugen 
eingerichtet. Ende 2012 wurde außerdem ein Lackier

raum umgebaut und eingerichtet. Dieser Raum, der 
nun allen modernen Anforderungen hinsichtlich 
Technik, Sicherheit und Arbeitsschutz genügt, wird 
auch im Rahmen der Malerausbildung mit genutzt 
werden. Ein weiterer renovierter Raum für die the-
oretische Ausbildung komplettiert das Angebot. 
Bereits im zweiten Projektjahr 2012 waren so die 
Voraussetzungen dafür gegeben, die Werkstätten 
mit den benötigten Holzbearbeitungsmaschinen, 
Handmaschinen und Werkzeugen auszustatten. 
Damit und mit der gemeinsamen Erarbeitung und 
Vorlage des modularen Lehrplanes und der dazu ge- 
hörenden didaktischen und methodischen Materiali
en für das erste Ausbildungsjahr war alles so vor-
bereitet, dass, abweichend von der Projektplanung, 
bereits im Herbst 2012 mit dem ersten Durchgang 
der modernisierten Ausbildung begonnen werden 
konnte. Nach ersten Schulungen für die Lehrer und 
Ausbildungsmeister in den neuen Werkstätten war es 

Deutsch-Ukrainisches Modellprojekt zur Modernisierung der 
Berufausbildung für Tischler/Restauratoren
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dann soweit: Anfang September 2012 begannen 23 
junge Lemberger ihre Berufsausbildung zum Tischler/
Restaurator an der Höheren Beruflichen Kunstschule! 

Dass die ersten Projektziele erheblich schneller als 
geplant erreicht werden konnten, hat mehrere 
Ursachen. Einerseits hat sich die Eberhard-Schöck-
Stiftung dazu entschieden, die für das Projekt zur 
Verfügung stehenden Mittel für das Jahr 2012 erheb-
lich zu erhöhen. Andererseits zeigten, wie auch im 
Malerprojekt,  die ukrainischen Partner erneut großes 
Engagement bei der Umsetzung aller Maßnahmen. 
So wurde der größte Teil der notwendigen umfang-
reichen Renovierungsarbeiten aus eigenen Kräften 
und mit den Mitarbeitern der Berufsschule durch-
geführt. Auch bei der gemeinsamen Erarbeitung 
der Lehrpläne und der didaktischen Materialien 
zeigte die ukrainische Seite großes Engagement 
und legte ein hohes Tempo vor. Das von deutscher 
Seite konsequent umgesetzte Prinzip der Beteiligung 
der ukrainischen Partner an allen Planungs- und 
Umsetzungsschritten zeigte so von Beginn an die 
erhoffte Wirkung.

In den kommenden Jahren werden als wichtigste 
Aufgaben die weitere Ausstattung der Werkstätten, 
die Fortschreibung des modularen Lehrprogramms, 
die kontinuierliche Schulung und Weiterbildung 
der Lehrer und Meister der Berufsschule und die 
Erprobung der modernisierten Ausbildung in der 
Praxis auf dem Programm stehen. Auch bei diesem 
Modellprojekt hat sich die Stiftung zum Ziel gesetzt, 
am Ende ein multiplizierbares Modell für eine moder-
ne und umfassende Berufsausbildung vorlegen zu 
können. Die Chancen dafür, dieses Ziel auch im vor-
liegenden Modellprojekt erreichen zu können, sind 
ausgezeichnet.  	 

Projektpartner und Projektbeteiligte

	 Projektpartner

–	 Bildungsdepartement des Lwiwer Gebietes

–	 Eberhard-Schöck-Stiftung, Baden-Baden

	 Projektbeteiligte

–	 Industrie- und Handelskammer, Lwiw

–	 Stiftung zur Förderung des Bauwesens, Kiew/
Ukraine (Beratung)

	 Projektdurchführung

–	 Höhere Berufliche Kunstschule, Lwiw

–	 Berufsbildungs- & Technologiezentrum  
Farbe-Gestaltung-Bautenschutz der Maler- und 
Lackiererinnung Düsseldorf (Malerprojekt)

–	 Eberhard-Schöck-Stiftung:  
Dipl. Maler- und Lackierermeister  
Gerhard Blessing,  
fachlicher Projektleiter (Malerprojekt)

–	 Eberhard-Schöck-Stiftung:  
Tischler & Rahmenglasermeister,  
Restaurator im Tischlerhandwerk 
& Sachverständiger für historische 
Holzbauelemente Christoph Junghans 
(Tischlerprojekt)

–	 Eberhard-Schöck-Stiftung:  
Oleh Pavluk, Projektleiter Ukraine für 
Berufsbildungsprojekte in Lwiw  
(Tischlerprojekt und Malerprojekt)

	 Förderer

–	 Horst Rogusch-Stiftung,  
Wuppertal (Malerprojekt)

–	 Maler- und Lackiererinnung Düsseldorf 
(Malerprojekt)

–	 Gesellschaft für Internationale Zusammenarbeit 
(GIZ) Projekt „Kommunalentwicklung und  
Altstadtsanierung in Lwiw“ (Tischlerprojekt)
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Geschichte der Stadt 

Lviv, Lwów, Lemberg – eine Stadt mit einer vielfäl-
tigen, bunten aber auch tragischen Geschichte, die 
allein in den letzten hundert Jahren zu fünf unter-
schiedlichen Staaten gehört hat. 

1256 vom galizischen König Danylo am Fuße 
des späteren Schlossberges gegründet, wurde 
die gotische Stadt 1527 während eines Brandes 
bis auf die Fundamente zerstört und im Stil der 
Renaissance von italienischen Meistern neu ange-
legt. Den Gestaltungswillen der Baumeister die-
ser Zeiten kann man noch heute am Marktplatz 
nachempfinden –  prachtvolle Häuser mit den für 
die Renaissance typischen Diamantquadern an der 
Fassade und mit aufwändigen in Stein gemeißelten 
Schmuckelementen. 

Da die Stadt seit 1356 über das Magdeburger Recht 
(eine Form des Stadtrechts) verfügte und sich an der 
Kreuzung von Handelswegen von Norden nach Sü- 
den (Baltikum – Balkan) und von Osten nach Westen 
(Asien – Zentraleuropa) befand, war das Stadtleben 
immer auch durch Handel geprägt. Aus diesem 
Grund übte Lviv eine Anziehungskraft auf Einwande- 
rer unterschiedlicher Nationen aus, was sich auch im 
Erscheinungsbild der Stadt spiegelt: polnische, ruthe-
nische, jüdische, armenische, serbische Viertel haben 
das multiethnische Bild der Stadt jahrhundertelang 
geprägt. Jede in der Stadt existierende Gemeinde 
errichtete ihr eigenes Quartier rund um den mittelal-
terlichen Markt und baute eigene Kirchen; ein katho-
lischer Dom für die polnische Bevölkerung, eine 
armenische Kirche in dem entsprechenden Quartier, 
eine ruthenische Kirche für die ukrainische Gemeinde 
und zwei Synagogen an der Ostseite der Stadt legen 
Zeugnis von dieser Zeit ab. Aber auch Jesuiten, 
Dominikaner und der Bernhardiner Orden waren in 
der Stadt jeweils durch ein  Kloster repräsentiert.

Gastbeitrag von Christoph Junghans

Lviv – eine Stadt im Herzen Europas

1 | historische Stadtansicht von 1616
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Im Jahr 1630 hatte Lviv 30.000 Einwohner und war 
damit das größte Zentrum für Handel und  Handwerk 
auf dem Territorium der heutigen Ukraine, gleichzei-
tig aber auch religiöses und bürgerliches Zentrum 
Galiziens. 

In der Stadt wurden um diese Zeit 33 vereinigte 
Zünfte mit Handwerkern aus insgesamt 133 Berufen 
betrieben. Die sehr hohe handwerkliche Qualifikation 
der Lemberger Baumeister und Handwerker kann 
man noch heute an den Gebäuden der Stadt erken-
nen. Nicht zuletzt aus diesem Grund hat sich die 
Bauaktivität im Laufe der Jahrhunderte immer mehr 
gesteigert und es entstanden wegweisende Gebäude 
in allen Bauepochen. Besonders eindrucksvoll sind 
Bauwerke der Stadt im prächtigen Frühbarock als 
Profanbauten oder in der sakralen Architektur.

Die neue österreichische Macht, die 1772 nach Ga
lizien kam, hat die administrative Aufteilung der Stadt 
verändert und damit auch eine Menge städtebau-
licher Veränderungen bewirkt. Die Stadtmauer wurde 
schrittweise abgebaut, sodass die Stadt auf einmal 
viel Platz für neue bauliche Entwicklungen hatte. Mit 
Beginn der Industrialisierung Europas kam auch eine 
große Urbanisierungswelle nach Lviv: Produktionen 
in größeren Handwerksbetrieben, moderne Fabriken 
mit Dampfmaschinen, die Eisenbahn und wichtige 
Messen entstanden. So wurden Fabriken im Norden 
der Stadt angelegt, begleitet durch Arbeiterviertel 
im Stil des Historismus. Im Osten und im Westen ent-
standen weite Wohnquartiere, eine Gartenstadt und 
ganze Straßenzüge im Jugendstil von herausragender 
Qualität in Gestaltung und baulicher Ausführung. Die 
Architekten hatten überwiegend  in Wien studiert. 

Dies alles brachte der Stadt nicht nur eine große 
Vielfalt an Altbausubstanz (Bild 2), sondern auch ein
en besonderen Lebensstil und eine Tradition, deren 
Zusammenspiel letztendlich zu Lvivs Visitenkarte 
um die Wende zum 20. Jahrhundert wurde. Eine 
fruchtbare soziale und internationale Mischung 
der Bevölkerung, aktives Leben auf den Straßen 
und Plätzen sowie eine blühende Kultur, haben 
die Stadt  zu einem beliebten Standort gemacht. 
Doch die beiden Weltkriege, die Gleichheitspolitik der 
Sowjetunion, das fehlende Verständnis der kommu-
nistischen Macht für die Altstadt und stattdessen die 
Fokussierung auf die neuen Plattenbaulandschaften 
und die Industrie haben die Altbauten außer Acht 
gelassen, was für die meisten Häuser einen stillen 
Verfall bedeutete.

Das Wichtigste in der städtebaulichen Komposition 
in Lviv während der sowjetischen Herrschaft war 
die Orientierung der Hauptmagistralen nach Osten 
Richtung Kiev und die Errichtung eines zentralen 
Platzes auf den Ruinen des mittelalterlichen jüdischen 
Ghettos. 

Bild 3 stammt aus einem typischen Reiseführer über 
Lviv von 1978 aus dem Kapitel „Orte des revolutio-
nären Ruhms“. Informationen zur historischen Stadt 
sind aber erst auf Seite 90 zu finden. Das spiegelt die 
Prioritätensetzung der damaligen Politik wider. Nicht 
die kulturelle oder die historische Baugeschichte der 
Vergangenheit waren interessant, sondern die sozia-
listischen Machtzeichen.

2 | Vielfalt der Architektur und Lebenskultur um 1900 3 | Neubaugebiete außerhalb des Stadtkerns um 1970
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Altstadt und UNESCO-Weltkulturerbe

Die nationale Vielfalt und das aktive städtische 
Leben über die Dauer unterschiedlicher historischer 
Perioden bedingte auch immer eine Vielfalt bau-
licher Typologien, die sich in unterschiedlichsten 
Formen niederschlugen: reiche Renaissance-Häuser 
am Markt, barocke Kirchen, kleine Paläste und 
geräumige und prächtige öffentliche Gebäude des 
Klassizismus. Der Historismus hat der Stadt reich ver-
zierte, aber auch bescheidene Arbeiterhäuser über-
lassen, es folgten ganze Viertel und Straßenzüge aus 
dem Jugendstil, gemütliche Villen im Grünen, sowie 
besonders wertvolle und durchdachte Wohnhäuser 
und Verwaltungsgebäude der klassischen Moderne 
und aus dem Art Deco (Bild 4).
 

Eine solch wertvolle Bausubstanz hat dazu beige
tragen, dass die historische Innenstadt 1998 zum 
Weltkulturerbe ernannt wurde. Neben vielen anderen 
Faktoren waren dabei zwei wichtige Alleinstellungs
merkmale der Altstadt ausschlaggebend:
 –	 Die historische Altstadt von Lviv ist ein außeror-

dentliches Beispiel architektonischer und künst
lerischer Traditionen Osteuropas, wobei hier die 
Besonderheit in den Einflüssen aus Italien, aus 
Österreich und aus Deutschland besteht.

 –	 Die politische und wirtschaftliche Rolle der Stadt 
zog eine Menge sehr unterschiedlicher ethnischer 
und religiöser Gruppen von Einwanderern an, die 
mit ihren Traditionen die Stadt geprägt haben.  
Dies ist auch heute noch in einzigartiger Weise 
erkennbar.

4 | Marktplatz Lviv 2010 mit teilweise sanierten Fassaden
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5 |  

UNESCO-Zone (gelb)  

und die Pufferzone (blau)  

der Stadt Lviv

Dazu kommt, dass sich in Lviv ca. zehn Prozent aller 
Baudenkmäler der Ukraine befinden. Gemessen an 
der enormen Größe des Landes ist dies ein wei-
teres hervorstechendes Merkmal, welches besondere 
Aufmerksamkeit im Umgang mit der historischen 
Bausubstanz erfordert.

Die UNESCO-Zone beträgt insgesamt 126 Hektar, die 
gesamte Altstadt mit der sogenannten „Pufferzone“ 
ist aber erheblich größer. Auf der oben dargestellten 
Karte sind in gelber Farbe die Grenzen der UNESCO-
Zone eingezeichnet, blau zeigt die sogenannte 
Pufferzone, in der sich die historischen Gebiete der 
Stadt befinden, und die rote Linie markiert die heute 
geltenden Stadtgrenzen. 

Denkmäler, aber auch ganze Quartiere, müssen des-
halb in ihrem Kontext und mit allen Details erhalten 
werden.

Die einzelnen Elemente der Baudenkmäler sind 
Zeugnisse der damaligen Tischler-, Steinmetz-, 
Maler-, Stuck- und Schmiedekunst, die durch den  
Gestaltungswillen der Baumeister und Bauherren 
eine Gesamtheit bilden, in der jede Einzelheit ein 
unentbehrlicher Teil eines Ganzen ist.

Probleme und Herausforderungen  
im Umgang mit der Altstadt 

Neben verschiedenen anderen Faktoren werden die 
unklaren Eigentumsverhältnisse als einer der wich-
tigsten Gründe für den heutigen unbefriedigenden 
Zustand der historischen Wohnhäuser in Lviv gese-
hen. Sie sind das Ergebnis einer langen Reihe  von 
historischen Ereignissen.

Im Laufe des Zweiten Weltkriegs blieb Lviv – trotz 
des Durchzuges verschiedener Frontlinien und Be- 
setzungen – fast unzerstört. Mit der Bevölkerungs
situation sah es ganz anders aus: 90 % der Einwohner 
von Lviv wurde in der Folge des Zweiten Weltkrieges 
ausgetauscht. 

Viele der ursprünglichen Bewohner jüdischer, pol-
nischer oder zum größten Teil auch ukrainischer 
Herkunft sind während der nationalsozialistischen 
Besetzung der Stadt in den Konzentrationslagern 
ums Leben gekommen. 

Ein weiterer bedeutsamer Teil der ukrainischen, aber 
auch der jahrhundertealten deutschen Bevölkerung 
wurde während der nachfolgenden sowjetischen 
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Okkupation in Arbeitslager deportiert oder vor Ort 
als „politische Gegner“ umgebracht. Meist waren 
es gerade die Intellektuellen und die gebildete 
Bevölkerungsschicht, die große Gegner und Feinde 
des politischen Regimes waren und als „destruktives 
Element“ betrachtet wurden.

In die danach leer stehenden Wohnungen zogen 
dann meist Übersiedler aus den östlichen Regionen 
der Ukraine, die sich schon seit 1922 unter sowje- 
tischer Besatzung befanden, aber auch Russen, die 
mit einer militärischen Mission nach Lviv geschickt 
wurden. Hierbei handelte es sich um Bevölkerungs
gruppen, die keinen persönlichen oder historischen 
Bezug zu den Gebäuden hatten und die nach dem 
Zerfall der Sowjetunion 1991 über Nacht von Mietern 
zu Eigentümern der Wohnungen  wurden. 

Daraus resultiert das schon oben erwähnte Eigen
tumsproblem – die Bewohner identifizieren sich nicht 
mit den Häusern und aufgrund der rechtlichen, falsch 
gelaufenen Privatisierung, befinden sich nur ihre 
Wohnungen, nicht aber die „Gemeinschaftsflächen“ 
wie Treppe, Haustür, Dachboden und Keller in ihrem 
Eigentum, sodass wenig Anreiz für die einzelnen 
Parteien besteht, Eigeninitiative zum Erhalt oder gar 
zu einer behutsamen Sanierung zu entwickeln.

Die meisten Denkmäler in Lviv sind eben keine 
sakralen oder öffentlichen Gebäude, sondern  
Wohnhäuser, die außer der ästhetischen Funktion 
eines Denkmals noch die alltägliche Wohnfunktion 
erfüllen müssen. Dieser Konflikt der Funktionen ist 
meist schwer zu bewältigen, da die alten Gebäude 
oft nicht an die modernen Lebensbedingungen 
angepasst sind. So fehlen moderne Haustechnik 
und Installationen, die früher sehr großen Woh- 
nungen sind meist an mehrere Eigentümer aufgeteilt 
und Anforderungen an Energiesparbestrebungen 
sind oft schwer umsetzbar. Aber auch viele andere 

– zum Teil sich negativ überlappende – Umstände 
und Probleme führten und führen zu dem jetzigen 
baulichen Stand in der Stadt.

Generell und zusammenfassend kann man fol-

gende aktuelle Herausforderungen und Probleme 

im Umgang mit dem Erhalt des baukulturellen Erbes 

benennen:

1.	 Ein Großteil der gesamten Bausubstanz ist über 

Jahrzehnte der sowjetischen Mangelwirtschaft 

vernachlässigt worden und befindet sich in einem 

sehr schlechten baulichen Zustand (Bild 6, 7)

2.	 Die Rahmenbedingungen für eine fachgerechte 

Sanierung von Gebäuden in den Altstadtvierteln 

sind ungünstig; so sind behördliche Bestim

mungen zur Sanierung kaum durchschaubar und 

Genehmigungen nur schwer zu erhalten

3.	 Die Eigentümer und Bewohner von Wohnungen  

in historischen Gebäuden verfügen selten über 

ausreichende technische und finanzielle Mittel,  

um ihre Lebensverhältnisse durch Modernisier

ungs- bzw. Sanierungsmaßnahmen zu verbessern. 

Es fehlen öffentliche Förderprogramme, Kredite 

werden nur selten vergeben und der aktuelle 

Zinssatz für Kredite liegt über 20 % !

4.	 Fehlendes Bewusstsein und mangelndes Wissen 

über fachgerechte Baumaßnahmen stellen häufig 

ein weiteres und oftmals noch größeres Problem 

als die Beschaffung finanzieller Mittel dar. 
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5.	 Die Eigentumsverhältnisse innerhalb eines Ge
bäudes sind oft unklar und kaum durchschaubar. 
Kaum ein Wohnhaus gehört einem Eigentümer; 
oft sind 10 bis 30 Einzeleigentümer vorhanden. 
Dabei ist es besonders negativ, dass Eigentümer- 
gemeinschaften nahezu unbekannt sind.

6.	 Architekten, Handwerker und Baufirmen sind kaum 
mit behutsamen Sanierungsansätzen vertraut.  
So werden in Architektur- und Ingenieurstudien 
kaum Belange der Altbausanierung vermittelt 
und die Ausbildung in traditionellen Handwerks
berufen ist im Rahmen des sowjetisch angestreb-
ten industriellen Bauens über mehrere Genera
tionen komplett vernachlässigt worden. Somit 
ist die hohe handwerkliche Tradition des Bauens 
nahezu verloren gegangen.

6, 7 |  

Beispiele für unangemessene Sanierungsansätze  

innerhalb der historischen Altstadt
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All diese Umstände wirken sich also nach wie vor 
zerstörerisch auf die Denkmäler aus der Renaissance, 
dem Barock, dem Historismus, dem Jugendstil und 
der klassischen Moderne aus. Es gibt jedoch auch 
positive Aspekte. 

Die sowjetische Mangelwirtschaft und auch fehlende 
Mittel seit der Unabhängigkeit der Ukraine in den 
letzten 20 Jahren haben zwar dazu geführt, dass viele 
Gebäude dringend sanierungsbedürftig sind, im 
Gegenzug dazu ist aber das Stadtbild an den meisten 
Stellen auch noch nicht so sehr von „Bausünden“ 
geprägt, wie sie im Westeuropa der ersten Jahrzehnte 
nach dem Zweiten Weltkrieg oft zu verzeichnen 
waren.

Aber auch der lokalen Verwaltung fehlen Instrumente 
und Fachwissen bei der Restaurierung oder Planung 
von Baumaßnahmen und der dringend nötigen 
Erneuerung der städtischen Infrastruktur, um negati-
ve Prozesse zu verhindern und positive Maßnahmen 
zu fördern oder gar zu initiieren. 

Die immer noch oft anzutreffende schleppende 
Bearbeitung innerhalb von Behörden und auch die 
nahezu alltägliche und spürbare Korruption sind 
ebenfalls nicht zu vernachlässigende negative 
Faktoren für den Erhalt der Altstadt und nötige 
behutsame Sanierungsansätze. Aber auch teilweise 
unsichere politische und wirtschaftliche Verhältnisse 
sind negativ spürbar.
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sationen. Das Themenspektrum dabei ist so vielfältig 
wie es die Probleme sind: humanitäre Anliegen, Stadt- 
und Verkehrsplanung, Abfall- und Wasserwirtschaft, 
Unterstützung von bürgerlichem Engagement, finan-
zielle Förderung von Sanierungsarbeiten, Bewusst
seinsbildung und auch insbesondere Belange der 
Aus- und Weiterbildung.

Diesem wichtigen Thema der Ausbildung von jungen 
Menschen hat sich seit nunmehr schon 20 Jahren 
auch die Eberhard-Schöck-Stiftung mit dem Motto 

„Wandel durch Ausbildung“ verschrieben. Neben 
mehreren anderen Ausbildungsprojekten in Ost- und 
Südosteuropa wurden auch in Lviv zwei bedeutende 
und langfristig angelegte Projekte begonnen.

In Zusammenarbeit mit einer Berufsschule und der 
Gebietsverwaltung für Bildung wird seit vier Jahren an 
der Umstrukturierung der Malerausbildung und seit 
zwei Jahren an der Erneuerung der Tischlerausbildung 
intensiv gearbeitet.

Die Aktivitäten erstrecken sich dabei auf den Umbau 
und die Ausstattung der Werkstätten nach euro-
päischem Standard, die Anpassung der Lehrpläne 
an die Erfordernisse der späteren Arbeitgeber, 
die Bereitstellung der für die Ausbildung nöti-
gen Materialen, die Erarbeitung von didaktischen 
Unterlagen und auch die theoretische und praktische 
Schulung der Lehrkräfte durch deutsche Experten.

Damit werden entscheidende und auch wegwei-
sende Schritte angestrebt und erreicht, um jungen 
Menschen mit einer fundierten Ausbildung auch 
eine Perspektive in ihrer Stadt, ihrem Heimatland, zu 
eröffnen. Aber auch dem Mangel an qualifizierten 
und engagierten Fachkräften im Bauhandwerk und 
in der Sanierung und Restaurierung wird auf diesem 
Wege erfolgreich entgegengewirkt.

Mit viel persönlichem Engagement, finanziellem Auf
wand und partnerschaftlicher Gemeinsamkeit kann 
auf diesem Gebiet noch viel erreicht werden.	 

Ansätze, Initiativen und begonnene  
Wege zur Problemlösung

Die geschilderte Situation in der Stadt und der Wissens- 
und Ausbildungsstand aller am Bau beteiligten Per
sonen und Institutionen bilden somit Chance und 
Herausforderung zugleich.

Dies und die Notwendigkeit, grundlegende Ver
änderungen herbeizuführen und zu verankern, haben 
auch die politisch maßgeblichen Personengruppen 
in der Stadt- und Gebietsverwaltung von Lviv erkannt. 

Damit geht aber auch die Erkenntnis einher, dass 
dazu Anregungen, praktische Hilfen und Transfer 
von Wissen von außen nötig und hilfreich sind. So 
arbeiten auf den verschiedensten Ebenen und bei 
umfangreichen Themen Organisationen, Stiftungen 
und Verbände aus Westeuropa in der Stadt an der 
positiven Veränderung der Rahmenbedingungen –
auch in Bezug auf den Erhalt der Altstadt.

Wichtig dabei ist der gemeinsame und partizipative 
Ansatz. So arbeiten die Initiativen und Projekte eng 
mit lokalen Partnern zusammen. Im Laufe vieler Jahre 
hat sich herausgestellt, dass dieses partnerschaftliche 
System oft nicht nur von der jeweiligen Regierung 
vorgeschrieben ist, sondern dass auch nur auf die-
sem Wege nachhaltige und gemeinsame Ergebnisse 
erzielt werden können.

Bei den aktiv tätigen Organisationen handelt es 
sich um Regierungsorganisationen der Entwicklungs
zusammenarbeit, privat initiierte Stiftungen und 
gemeinnützige Verbände sowie kirchliche Organi

8 | Blick über Lviv
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Die wirtschaftliche, soziale und gesellschaftliche 
Situation in der Republik Moldau war der Grund dafür, 
sich andere Ziele zu setzen als in der Russischen 
Föderation und der Ukraine. Moldau gehört zu 
den ärmsten Ländern Europas und ist von einer 
extrem starken Arbeitsmigration betroffen. Die hohe 
Arbeitslosigkeit führt dazu, dass junge Moldauer das 
Land verlassen und sich meist als Hilfsarbeiter und 
Erntehelfer in Russland und der Ukraine sowie in 
vielen EU-Staaten verdingen. Mit Geldtransfers zu 
den Familien im Heimatland lindern sie die größte 
Not ihrer Angehörigen und Verwandten. In Projekten, 
die der Modernisierung der Berufsausbildung die-
nen, müssen sich die Verantwortlichen darüber im 
Klaren sein, dass viele der in den Projekten gut 
ausgebildeten jungen Menschen aufgrund der 
strukturellen Gegebenheiten keinen Arbeitsplatz im 
Heimatland finden werden und dass das Ziel späterer 
Existenzgründung nur im Einzelfall erreicht werden 
kann. Die Eberhard-Schöck-Stiftung hat sich dennoch 
zu einem Modellprojekt in der Republik Moldau ent-
schieden. Sie weiß, dass viele Auszubildende nach 

ihrer Ausbildung im Ausland arbeiten werden, hofft 
aber, dass die gut ausgebildeten Arbeitskräfte dort 
dann zumindest eine höher qualifizierte und besser 
bezahlte Arbeit finden werden. Das soll sie in die Lage 
versetzen, ihren Familien zu Hause besser zu helfen.

Mit der Kleinstadt Causeni, ca. 80 km südöstlich der 
Hauptstadt Chisinau gelegen, haben wir uns bewusst 
für einen Projektstandort im ländlichen Raum ent-
schieden. Hier ist die Perspektivlosigkeit besonders 
groß und moderne Ausbildungsmöglichkeiten sind 
kaum vorhanden. Mit dem Projekt wollen wir zeigen, 
dass auch im ländlichen Raum eine zeitgemäße 
Ausbildung eingeführt werden kann und ein Signal 
dafür setzen, dass auch die Regionen jenseits der 
Hauptstadt nicht vergessen werden.

Das Ziel der ersten Projektphase ist es zunächst, an 
der Berufsschule Causeni moderne Ausbildungs
werkstätten für die Tischlerausbildung zu schaffen. 
Als erstes standen umfangreiche Modernisierungs- 
und Baumaßnahmen auf dem Programm. Der 

Deutsch-Moldauisches Modellprojekt zur Modernisierung  
der Tischlerausbildung in Causeni, Republik Moldau

Projektstandort Republik Moldau
Mit dem 2011 begonnen Modellprojekt in der Republik Moldau leistet die Eberhard-Schöck-Stiftung 

nunmehr in drei osteuropäischen Ländern ihren Beitrag zur Modernisierung der handwerklichen 

Berufsausbildung.
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schlechte Zustand der Werkstätten machte umfang-
reiche Umbaumaßnahmen nötig. Zunächst  wurde 
die Werkstatt für die Ausbildung an Holzbear
beitungsmaschinen vollständig umgebaut und da
nach mit allen notwendigen Maschinen ausgestattet. 
Es folgte die Renovierung des Bankraumes für die 
praktische Ausbildung an Werkzeugen und Hand
maschinen. Schließlich wurde im Berichtszeitraum 
mit dem Umbau und der Ausstattung eines Lackier
raumes begonnen.
 
Alle Arbeiten wurden soweit möglich von den Lehrern, 
Meistern und Auszubildenden der Berufsschule selbst 
gemeinsam mit den deutschen Projektpartnern 
durchgeführt. Trotz chronischer Unterfinanzierung 
beteiligte sich das moldauische Bildungsministerium 
an der Finanzierung des Projektes. Ende 2012 waren 
die meisten Arbeiten bereits abgeschlossen. Die voll-
ständig renovierten und komplett neu ausgestat-
teten Ausbildungswerkstätten sollen im Herbst 2013 
offiziell eröffnet werden. Danach wird die Stiftung 
Schulungsmaßnahmen für die Lehrer und Meister 
der Berufsschule durchführen und gemeinsam mit 
den moldauischen Projektpartnern Empfehlungen für 

den fachpraktischen und fachtheoretischen Unterricht 
erarbeiten. Ob daraus, wie in der Ukraine und in 
der Russischen Föderation, komplette multiplizierbare 
Lehrprogramme entstehen sollen, bleibt abzuwarten. 
Da ähnliche Bestrebungen anderer westeuropäischer 
Organisationen bisher meistens gescheitert sind, hat 
sich die Eberhard-Schöck-Stiftung dies im vorliegen 
Modellprojekt nicht ausdrücklich zum Ziel gesetzt.	 

Projektpartner und Projektbeteiligte

	 Projektpartner

–	 Handels- und Industriekammer der Republik Moldau

–	 Berufsschule Causeni

–	 Eberhard-Schöck-Stiftung, Baden-Baden

	 Projektbeteiligte

–	 Bildungsministerium der Republik Moldau

–	 Senior Experten Service (SES), Bonn 

	 Projektdurchführung

–	 Berufsschule Causeni

–	 Eberhard-Schöck-Stiftung: Dipl.-Ing. Miroslav Kummer, fachlicher Projektleiter

–	 Eberhard-Schöck-Stiftung: Olga Sudareva, Repräsentantin in der Republik Moldau
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Den fachpraktischen Teil hatte das Ausbildungs
zentrum Nord in Karlsruhe übernommen, das sich 
als hervorragende Adresse insbesondere für Trocken
bauer erwies. Das dort vorhandene Know-how und 
das Engagement der Ausbilder und Dozenten ließ bei 
den Teilnehmern keine Wünsche offen. Ein Ausflug 
ins Überbetriebliche Ausbildungszentrum für Ausbau 
und Fassade nach Leonberg stellte den Höhepunkt 
der fachlichen Weiterbildung dar. Die Teilnehmer 

waren von den dortigen Möglichkeiten vollends 

begeistert. Es war kaum möglich, den Wissensdurst 

der Gäste im Rahmen eines solchen Besuchs zu stillen.

Die Fachtheorie und Fachpraxis im Malerberuf wurde 

an der Bildungsakademie der Handwerkskammer 

Karlsruhe absolviert. Auch dort zeigten sich die 

Teilnehmer, von denen einige bereits als selbststän-

dige Unternehmer in Russland arbeiten, äußerst  

interessiert.

Das Praktikum in den deutschen Handwerksbetrieben 

brachte ebenfalls viele unterschiedliche Erfahrungen 

mit sich. Immer wieder wurde neben der handwerk-

lichen Kompetenz auch die Arbeitsorganisation in 

den deutschen Betrieben hervorgehoben.

Das Rahmenprogramm, das die deutschen Träger der 

Städtepartnerschaften organisiert und betreut hatten, 

umfasste Städtetouren, sportliche Aktivitäten, Freizeit

vergnügen – die zwei Monate waren voller Abwechs

lung.

Alle Teilnehmer schätzten insbesondere die fachliche 

Seite des Aufenthalts, denn die Ansprüche russischer 

Kunden an Niveau und Qualität handwerklicher 

Arbeit sind erheblich gestiegen.

Betreuung und Organisation oblagen bewährten 

Partnern: Zum einen der Freundschaftsgesellschaft 

Karlsruhe-Krasnodar, zum anderen der Deutsch-Rus

sischen Gesellschaft Ettlingen-Gatschina um Gerhard 

Laier. Ohne großes persönliches Engagement sind 

Projekte dieser Art nicht denkbar.	 

Handwerks- und 
Mittelstandsförderung
Qualifizierungsprogramm für Bauhandwerker

Acht Trockenbauer aus den russischen Städten Krasnodar und Gatschina waren im Herbst 2011 in 

Deutschland zur zweimonatigen Weiterbildung. Ihre jeweiligen Partnerstädte Karlsruhe und Ettlingen 

haben in einer gemeinsamen Anstrengung das Projekt mitgefördert und betreut.
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Die Eindrücke waren – wie zu erwarten – vielfäl-
tig. Einige der ehemaligen Programmteilnehmer 
haben sich in ihrer Unternehmertätigkeit hervorra-
gend entwickelt. Andere kämpfen mit Widrigkeiten 
wie mangelndem Werkstattraum, unzureichenden 
Heizmöglichkeiten, unseriöser Kundschaft, mangel-
haft ausgebildeten Mitarbeitern und vielem mehr. 

Der Einblick in die Alltagsrealität russischer 
Bauhandwerker war jedoch für die deutschen 
Besucher überaus wertvoll und erhellend. Vieles 
könne man sich, so beide übereinstimmend, ein-
fach gar nicht vorstellen. Marcus Walz bedrückte 
die geringe Wertschätzung, die ein russischer 
Handwerker von seiner Kundschaft erhalte. Auch 

sei es unter den dortigen Bedingungen nicht immer 
möglich, das in Deutschland Gelernte umzusetzen. 
Dennoch bekundeten auch nach der langen Zeit, die 
das Programm in Deutschland nun schon zurückliegt, 
alle Teilnehmer, dass der Aufenthalt in Pforzheim von 
enormem Nutzen für sie gewesen sei. 

Aber es wurde nicht nur gearbeitet. Irkutsk und 
sein Umland mit dem Baikalsee boten wunderbare 
Möglichkeiten für Besichtigungen und Ausflüge. 
Die russischen Gastgeber machten voller Freude 
ihre Gäste mit den Schönheiten Sibiriens bekannt. 
Entsprechend groß war die Begeisterung von Land 
und Leuten. Was er an Gastfreundschaft erlebt habe,  
habe ihn sehr bewegt, gestand Matthias Köhler.	 

Informations- und Beratungsreise Pforzheim-Irkutsk

Im Oktober 2012 flogen zwei Pforzheimer Meister, der Schreiner Marcus Walz und der Sanitärinstalla

teur Matthias Köhler, in die Partnerstadt Irkutsk. Ziel der zehntägigen Reise war, Irkutsker Unternehmer 

zu besuchen und zu beraten, die vor zehn Jahren an einem unserer Qualifizierungsprogramme für 

Bauhandwerker teilgenommen hatten.
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Berufsschüleraustausch

Berufsschüleraustausch Karlsruhe-Krasnodar

Zur zweiten Begegnung zwischen Auszubildenden der Heinrich-Hübsch-Schule, Karlsruhe und dem 

Humanitär-Technologischen College, Krasnodar kam es im Rahmen des Berufsschüleraustauschs im 

ersten Halbjahr 2012. Wie schon 2010 waren es junge Tischler und ihre Lehrer, die sich gegenseitig 

besuchten, gemeinsam an der Werkbank standen, aber auch Alltag und Freizeit teilten. In Russland 

wurden gemeinsam Möbel für einen Kindergarten gebaut und auch direkt an die Kinder übergeben, 

die sich mit einer eindrucksvollen musikalisch gestalteten Feierstunde bedankten. In Deutschland 

wurden ebenfalls Werkstücke für eine soziale Einrichtung gefertigt.
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Fachlich hat die jungen Schreiner diese gemeinsame 

Projektarbeit erheblich weitergebracht. „Da in für die 

Schüler ungewohnt kurzer Zeit komplette Werkstücke 

selbstständig gefertigt werden mussten, verzeich-

neten beide Schülergruppen einen hohen Zuwachs 

an praktischer Erfahrung“, so Peter Winklhofer, der 

technische Lehrer, der die Gruppe begleitete und 

betreute.

Aber auch abseits der Werkbank gab es viel zu 

erleben und zu erfahren. Ein umfangreiches 

Rahmenprogramm in und um Krasnodar bot mit 

Flussfahrt, Stadtbesichtigung, Empfang im Rathaus 

und weiterem viele Einblicke in das Leben in der 

Partnerstadt. Ein Höhepunkt der Rahmenprogramms 

war ein Ausflug in die Olympiastadt Sotschi.

Die russischen Schüler erkundeten mit ihren deut-

schen Gastgebern Baden und das Elsass, besuchten 

Firmen und trafen sich spontan nach der Arbeit 

im Stadtpark und am Baggersee. Während die 

deutschen Schüler in Krasnodar im Wohnheim 

des Colleges untergebracht waren, wohnten die 

russischen Schüler in Deutschland in den Familien 

ihrer Partner. So erlebten sie auch hautnah das 

Familienleben und den Umgang miteinander inner-

halb der Familie. Diese Erfahrung, verbunden mit der 

erlebten Gastfreundschaft, wurde von den russischen 

Schülern besonders hoch geschätzt.

Einer der beteiligten deutschen Schüler schreibt in 

seinem Rückblick auf das Projekt, das auch von der 

Prowood Stiftung und der Stadt Karlsruhe unterstützt 

wurde: „Es war sehr interessant, einmal eine andere 

Kultur kennen zu lernen. Aus dem Schüleraustausch 

hab ich vor allem gelernt, dass, egal aus welchem 

Land man kommt, die Menschen oft gar nicht so 

verschieden sind wie man meint. Ich würde Herrn 

Schöck sagen, dass es eine echt gute Idee war, so 

eine Stiftung ins Leben zur rufen und so Schülern die 

Möglichkeit zu geben, an einem Schüleraustausch 

der besonderen Art teilzunehmen.“	 

partner

–	 ProWood Stiftung, Frankfurt am Main

–	 Stadt Karlsruhe

–	 Heinrich-Hübsch-Schule, Karlsruhe

–	 Humanitär-Technologisches Kolleg, 
Jekaterinburg
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In Kooperation mit den Projektpartnern Meisterschule 
für Handwerker, Kaiserslautern, und der Stadt Kirch
heimbolanden wird der barocke Terrassengarten in 
Kirchheimbolanden wieder in Stand gesetzt. Dafür 
werden in der Steinmetzwerkstatt der Meisterschule 
von Hand gehauene Platten gefertigt. 

Bereits zwei Gruppen ukrainischer Steinmetze aus 
Lwiw  haben 2011 und 2012 an dem dreiwöchigen 
Programm teilgenommen, geplant ist nun ein 
Gegenbesuch deutscher Steinmetz-Schüler in Lwiw 
sowie eine Fortsetzung des Projektes in Kaiserslautern.

Dr. Lydia Thorn Wickert, die das Projekt entwickelt 
hat, beschreibt ihre Idee so: „Das Projekt verfolgt das 
Ziel, den jungen Handwerkern in der Ausbildung 
exemplarisch und grenzüberschreitend das kulturelle 
Erbe der Pfalzregion nahe zu bringen. Am Beispiel 
der Instandsetzung des barocken Terrassengartens 

von Kirchheimbolanden gewinnen die Teilnehmer 
Einblick in die bauarchäologischen Ausgrabungen 
und den originalgetreuen Wiederaufbau eines 
Barockgartens aus dem 18. Jahrhundert und erhalten 
die Möglichkeit, nach historischen Vorlagen selbst 
Sandsteinplatten für die Instandsetzung zu erarbei-
ten. Neben dem fachlichen Aspekt will der Kurs einen 
Beitrag zum europäischen Dialog und zur Bewahrung 
der europäischen Kultur leisten und ist damit auch 
als identitätsstiftende Maßnahme für alle Beteiligten 
angelegt.“

Das vielfältige Rahmenprogramm, das an kulturellen 
und gesellschaftspolitischen Themen orientiert ist, 
ermöglicht den Teilnehmern Einblicke in die Beschaf
fenheit eines demokratischen Gemeinwesens. 	 

Weitere Informationen unter: www.thornconcept.de

Interkulturelles Dialogprojekt für Steinmetzschüler  
aus der Ukraine und der Pfalz

Mit einem Gemeinschaftsprojekt, entwickelt und durchgeführt von thornconcept  und  von der Eberhard- 

Schöck-Stiftung organisatorisch unterstützt und finanziert, wird die Stiftungsarbeit um eine neue Seite 

erweitert.
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Beratung

Kiewer College für Bauwesen und Architektur   

Im Jahre 2012 organisierte die SFB ein Kooperations
projekt zwischen der Eberhard-Schöck-Stiftung und 
der Gesellschaft für Internationale Zusammenarbeit 
(GIZ) Kiew mit dem Ziel, am Kiewer Bau-College ein 
Förderprogramm zur Einführung des Energieeffizienz-
Gedankens in das dortige Lehrprogramm umzu-
setzen. Im Rahmen dieses Projektes wurden die 
Vorarbeiten, Koordinationsaufgaben und die loka-
le Durchführungsorganisation für eine dreiwöchige 
Schulung von insgesamt 32 ukrainischen Fachlehrern 

und Ausbildungsmeistern in den Bereichen „Moderne 
Heizungstechnologie“ (in Berlin und Groß Gerau) und 

„Training Wärmedämmung“  (in Berlin und Cottbus) 
übernommen. Dieser Projektteil wurde von der 
Eberhard-Schöck-Stiftung finanziert. Die SFB beteilig
te sich ebenfalls an der Planung, Organisation und 
Durchführung der von der GIZ am Kiewer Bau-Collge 
durchgeführten Seminare zur Implementierung der 
neuen Lehrinhalte in die Lehrpläne.

Hospitationsprogramm beim ukrainischen 
Parlament („Liga of Interns“)

Das Hospitationsprogramm ist ein Projekt im Rah
men des Förderprogramms für das Parlament der 
Ukraine (Entwicklung der Gesetzgebungspolitik). 

Stiftung zur Förderung des Bauwesens (SFB) Kiew/Ukraine

Die Stiftung zur Förderung des Bauwesens (SFB) ist eine gemeinnützige ukrainische Bürgerorganisation 

(Stiftung), die 2002 als Muttergesellschaft für das Bauzentrum Kiew gegründet wurde. Sie wird bis 

heute von der Eberhard-Schöck-Stiftung geleitet und finanziert, hat seit April 2011 die Aufgaben 

des Bauzentrums Kiew übernommen und führt die folgenden Projekte und Maßnahmen zur 

Strukturentwicklung im Bauwesen der Ukraine weiter.

Lektion im ukrainischen Parlament zum Thema 

Raumordnung und Landesplanung
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Kontakt

	 Stiftung zur Förderung des Bauwesens 
Vul. Strilezjka 4, off. 4 
01025 Kiew 
Ukraine

	 Ansprechpartner: 
Dipl.-Ing. Toralph Weise, Vize-Präsident 
Natalya Golovataya, Assistentin

	 Tel.: +380 44 272 10 97 
Mail:  info@bzk.com.ua

Ziel des Programms ist es, jungen Staatsbürgern 
der Ukraine die Möglichkeit zu geben, unmittelbar 
am Gesetzgebungs- und Entscheidungsprozess teil-
zuhaben sowie Arbeitserfahrungen in staatlichen 
Einrichtungen zu sammeln. Dadurch sollen Voraus
setzungen für eine künftige erfolgreiche gesell-
schaftspolitische Tätigkeit einer neuen Generation 
geschaffen werden. 

Die SFB beteiligt sich seit 2010 gemeinsam mit der 
Eberhard-Schöck-Stiftung an diesem Programm und 
hat im Berichtszeitraum an insgesamt sieben Nach
wuchsführungskräfte ein Stipendium vergeben. Des 
Weiteren wurde für ausgewählte Programmteilneh
mer eine zweiwöchige Fachreise zu städtebaulichen 
Themen nach Deutschland organisiert und durchge-
führt und Seminare zu baufachlichen Themen veran-
staltet.

Kooperation mit der Kiewer Nationalen 
Universität für Bauwesen und Architektur 
(KNUBA)

Die Kooperation mit der KNUBA wurde im Berichts
zeitraum fortgesetzt. So übernahm die SFB für zwei 
Studenten des dritten Studienjahres die Patenschaft 
während des Semesterprojektes „Städtebau“. Neben 
der Fachkonsultation mit besonderem Augenmerk 
auf der Anwendung deutscher Praktiken bei der 
Planerstellung stellte die SFB ihre Räumlichkeiten 
sowie Arbeitsmaterialien und -instrumente zur Ver
fügung. 

Zu Jahresbeginn 2011 übernahm die SFB darüber 
hinaus das Fördermittelmanagement im Rahmen 
eines Sponsorenprogrammes der KNAUF Ukraine 
GmbH. Für den Lehrstuhl „Warenkunde und Betriebs
wirtschaft im Bauwesen“ an der Kiewer Nationalen 
Universität für Bauwesen und Architektur wurde 
ein Fachlaboratorium eingerichtet und ausgestat-
tet. Für die DONBAS-Universität waren Sponsoren
mittel zur Rekonstruktion des Kuppelsaales sowie 
zur Erweiterung der Bibliothek und des Informatik

zentrums vorgesehen. Im Ergebnis konnten insge-
samt ca. 100.000 UAH (ca. 10.000 Euro) Fördermittel 
binnen kürzester Frist an die Bildungseinrichtungen 
übergeben werden.

Unterstützung bei der Umsetzung der Projekte 
der Eberhard-Schöck-Stiftung

Die SFB unterstützt die Eberhard-Schöck-Stiftung 
nach wie vor konzeptionell, organisatorisch und per-
sonell bei der Umsetzung der Modellprojekte zur 
Modernisierung der Berufsausbildung in Lwiw. Sie 
wird in diesem Bereich in den kommenden Jahren 
eine noch aktivere Rolle spielen und insbesondere 
für die Multiplikation der Projektergebnisse zuständig 
sein sowie Maßnahmen zur Implementierung der in 
den Modellprojekten erarbeiteten Lehrprogramme 
in das Berufsausbildungssystem der Ukraine anschie-
ben und umsetzen.	 
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Das Internat der Berufsschule Causeni, an der die 
Eberhard-Schöck-Stiftung ihr Projekt zur Moderni
sierung der Tischlerausbildung durchführt, befin-
det sich in einem äußerst schlechten Zustand. 
Gleiches gilt für die Sozialräume der Berufsschule. 
Im Internat leben 150 der insgesamt ca. 360 Schüler 
der Berufsschule, darunter acht Vollwaisen. Trotz 
der teils menschenunwürdigen Zustände ist das 
Internat meist komplett belegt. Es bietet Eltern, die 
gezwungen sind ihren Lebensunterhalt im Ausland 
zu verdienen, zumindest eine Möglichkeit ihre Kinder 
unterzubringen und versorgt zu wissen. Mit den 
Spendengeldern des Freundeskreises wurden bisher 
in der Kantine, den Sozialräumen und im Internat 
umfangreiche Renovierungsarbeiten durchgeführt. 
So wurden der Wasch- und der Sanitärraum in der 
Kantine, der Speiseraum und der Korridor saniert. 
Darüber hinaus wurden 150 neue Stühle für den 
Speisesaal hergestellt. Im Internat selbst wurden die 
Etagenküchen und die Wasch- und Sanitärräume 
renoviert.

Alle Renovierungsarbeiten wurden im Rahmen der 
Berufsausbildung mit den Lehrern und Meistern und 
den Auszubildenden der Berufsschule durchgeführt. 
So konnten die Schüler selbst mit ihrer eigenen Arbeit 
zur Verbesserung ihrer Lebensumstände beitragen 
und dabei viel handwerkliche praktische Erfahrung 
sammeln. Mit den Spendengeldern wurden nur die 
für die Arbeiten notwendigen Materialien finan-
ziert. Jede Spende erreicht ohne Abzug direkt die 
Berufsschule Causeni.

Das Internat der Berufsschule Causeni soll auch in 
den kommenden Jahren weiter unterstützt werden. 
Es gibt noch viel zu tun!	 

Humanitäre Hilfe

Kontakt

	 Freundeskreis Moldau 
Sabine Schöck 
Kastanienhalde 11 
76534 Baden-Baden

	 Spendenkonto bei der  
Eberhard-Schöck-Stiftung:

	 Deutsche Bank Baden-Baden 
BLZ 662 700 01 
Konto 013 597 000 
Stichwort „Freundeskreis Berufsschule Moldau“

Förderung des Internats an der Berufsschule Causeni,  
Republik Moldau

Nach der erfolgreichen Unterstützung des Waisenhauses in Maljatko, Belaja Zerkow, Ukraine hat 

der Freundeskreis um Sabine Schöck 2011 damit begonnen, das Internat der Berufsschule Causeni, 

Republik Moldau zu unterstützen. Die Koordination der Aktivitäten und die Kontrolle über die 

Verwendung der Spendengelder leistet die Eberhard-Schöck-Stiftung.



Preise,  
Auszeichnungen, 
Förderungen



Preise,  
Auszeichnungen, 
Förderungen
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2011 wurde der Jacob-Grimm-Preis an eine junge 
Lyrikerin verliehen: Nora-Eugenie Gomringer erhielt 
die mit 30.000 Euro dotierte Auszeichnung. Prof. Dr. 
Dieter Schönecker wurde der mit 5.000 Euro dotierte 
Initiativpreis zugesprochen, und den undotierten 
Institutionenpreis erhielt die Deutschlandstiftung 
Integration. Der Kulturpreis Deutsche Sprache wird 
jedes Jahr von der Eberhard-Schöck-Stiftung und 
vom Verein Deutsche Sprache e.V. (Dortmund) in 
Kassel vergeben.

Mehrere hundert Gäste ließen sich von der leb-
haften Vortragskunst Nora Gomringers mitreißen. Als 
Kostprobe trug sie ihr Gedicht „Seid ihr alle da“ vor. 
Die junge Lyrikerin spielt mit der Sprache. In ihren 
Texten und deren Darbietung geht sie an die Grenzen 
dessen, was mit Sprache möglich ist. Jörg Thadeusz, 
Journalist, Moderator und Schriftsteller, würdigte die 
Leistungen der 31-Jährigen in seiner Laudatio: „Sie ist 
die Königin des Poetry Slam.”

Wer beim Namen Gomringer aufhorcht, liegt richtig. 
Ihrem Vater Eugen erwies sie denn auch eine liebe-

volle Referenz in ihrer Dankesrede: „Wo immer ich 
hingehe, er war schon da. Das ist keineswegs unan-
genehm, das ist zeitweilig der Schatten, in dem ich 
mich gerne aufhalte. Mein Vater ist nicht die Sonne, 
er ist der Sonnenschirm.“

Der Initiativpreis Deutsche Sprache ging an den 
Siegener Philosophen Prof. Dr. Dieter Schönecker. 
Der Kant-Spezialist setzt sich für den Erhalt und die 
Förderung der Wissenschaftssprache Deutsch in sei-
nem Fach ein. Für ihn sei es eine Selbstverständlich- 
keit Kants Texte im Original zu lesen und zu ergründen.

Prof. Dr. Wolf Peter Klein hob in seiner Laudatio her-
vor, dass das Deutsche innerhalb der Philosophie 
unverzichtbar sei: „Dieter Schönecker ist dafür ein-
getreten, dass die deutsche Sprache beim Studium 
der Philosophie nicht zu einer Marginalie wird.“ Die 
seit dem 18. Jahrhundert maßgeblich von deutsch-
sprachigen Persönlichkeiten wie Kant, Nietzsche oder 
Heidegger geprägte Philosophie sei auch internatio-
nal nur anhand von Originaltexten zu erforschen.

Der Institutionenpreis Deutsche Sprache wurde der 
Deutschlandstiftung Integration verliehen. Wolfgang 
Fürstner, ihr Vorstandsvorsitzender, nahm den Preis 
entgegen. Die Stiftung hat es sich zur Aufgabe 
gemacht, Menschen mit Migrationshintergrund 
zu bestärken, die deutsche Sprache zu lernen. Das 
Beherrschen der deutschen Sprache sei die Grundlage 
für gelingende Integration in unserem Land. Felicitas 
Schöck von der  Eberhard-Schöck-Stiftung lobte das 
Bemühen: „Sprache ist der Schlüssel, der den Dialog 
zwischen unterschiedlichen Kulturen ermöglicht, der 
Toleranz und friedliches Zusammenleben möglich 
macht.“

2012 erhielt den Jacob-Grimm-Preis der Schriftsteller 
Peter Härtling. Den Initiativpreis erhielt das Projekt 

„Was hab’ ich?“ und der Institutionenpreis ging an die 
Redaktion der „Sendung mit der Maus“.

Kulturpreis Deutsche Sprache
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Preisträgerin Nora Gomringer
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Eintrag ins goldene Buch der Stadt Kassel

Johannes Bittner, Mitbegründer washabich.de

Preisträger Peter Härtling

Eberhard Schöck und die Maus
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Peter Härtling erhielt den Preis für sein umfassendes 
Lebenswerk. Er „gehört zu den vielfältigsten deutsch-
sprachigen Autoren der Gegenwart. Er hat sich als 
Journalist, Kritiker und Verleger, aber besonders als 
Lyriker und Autor für Kinder und Erwachsene verdient 
gemacht. In Härtlings Romanen und Erzählungen 
wird deutsche Geschichte fassbar. Seine Gedichte 
sind von großer Sprachkraft und seine Kinderbücher 
haben ganzen Generationen von Jugendlichen die 
Welt der Literatur eröffnet. Härtlings Werk zeigt, mit 
welcher Hingabe man sich der Sprache und Literatur 
widmen und sie zum Lebensinhalt machen kann“, 
so Jurysprecher Helmut Glück. Mit seiner Dankrede, 
die er inhaltlich den Grimm-Brüdern gewidmet 
hatte, bewegte Peter Härtling das Publikum durch 
höchste persönliche Präsenz und Intensität. Tilman 
Spreckelsen ging in seiner Laudatio mit großem 
Einfühlungsvermögen auf  verschiedene Facetten von 
Härtlings Werk ein. In seinen Künstlerromanen schrei-
be Härtling von  Exzentrikern und Melancholikern, von 

„Menschen, die an ihrer phantasielosen Umgebung 
leiden und darauf mit Auflehnung, Spott, Aggression, 
(…) Verzweiflung reagieren – und mit großer Literatur. 
Der moderne Autor Härtling aber (…) lässt sie leuch-
ten, ohne sich bei ihnen anzubiedern. (…) Er seziert 
ihr Scheitern in ihrem Weltentwurf, in ihrer Kunst, 
und registriert mit wachem Sensorium, wo ihnen 
aus dem Zusammenbruch ein Sieg erwächst, weil sie 
die Widerstände, denen sie begegnen, in ihrer Kunst 
abbilden.“ 

Das Projekt „Was hab’ ich?“ übersetzt medizinische 
Befunde in leicht verständliche Sprache. Ratsuchen
de Patienten können sich unter www.washabich.de 
ihre Befunde und Arztbriefe übersetzen lassen. Dafür 
steht ein Netzwerk von ca. 600 Studierenden der 
Medizin zur Verfügung, das ehrenamtlich arbei
tet.  Laudator Peter Dominiak hob hervor: „Die 
Idee (…) halte ich für besonders mitmenschlich 
und genial – und segensreich für die Patienten.“ 
Mitbegründer Johannes Bittner verweist auf den 
Nutzen, den das Projekt für die Patienten, aber auch 
für die Studierenden selbst hat: „Unsere Texte sind 

viel mehr als nur Übersetzungen. Sie erklären und 
umschreiben die Fachbegriffe mit vorstellbaren bild-
haften Ausdrücken. Was am Ende entsteht, über-
schreitet den Umfang des Originaldokuments um ein 
Vielfaches und enthält vor allem etwas Persönliches. 
Denn die geschriebenen Worte vermitteln Empathie 
und lassen den Leser merken, dass ihm jemand 
helfen möchte. (…) Was unsere Medizinstudenten 
durch das Schreiben solcher Texte lernen, nehmen sie 
später mit in die Klinik oder die Arztpraxis. Dort nützt 
diese patientenzentrierte Kommunikation Tag für Tag 
vielen Patienten – vielleicht ein Arztleben lang.“

Die Redaktion der „Sendung mit der Maus“ leistet 
insbesondere mit ihren  „Sachgeschichten“ einen wert-
vollen Beitrag zur Erklärung und sprachlich anschau-
lichen Darstellung von Vorgängen und Sachverhalten. 
Die in den Sachgeschichten verwendete Sprache 
sei ein Markenzeichen für Sachbeschreibungen 
geworden, so Laudator Holger Klatte. Armin Maiwald, 
Erfinder der Sachgeschichte, gab sehr amüsant preis, 
dass die besondere Erzählweise der Sachgeschichten 
zunächst eher zufällig entstanden sei.

Die Bände, in denen die Ansprachen und Reden der 
Preisverleihungen dokumentiert sind, können bei der 
Eberhard-Schöck-Stiftung oder beim Verein Deutsche 
Sprache gegen eine Gebühr angefordert oder auf 
www.kulturpreis-deutsche-sprache.de heruntergela-
den werden.	 
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Der Schöck Bau-Innovationspreis wurde in Koopera
tion mit der Schöck Bauteile GmbH im Berichtszeit
raum zweimal vergeben. Herausragende Diplom- 
bzw. Masterarbeiten im Bereich Massivbau werden 
jährlich mit je 2.500 Euro ausgezeichnet. Eberhard 
Schöck will so die junge Generation und deren 
innovatives Potenzial fördern und belohnen. Der 
Nachwuchs im Bauingenieurwesen ist der  wichtigste 
Faktor für seinen Leitgedanken „Bauen muss fort-
schreiten und sich beständig weiterentwickeln“.

Seit 2011 umfasst der Preis auch einen zweitä-
gigen Besuch der Schöck Bauteile GmbH in Baden-
Baden und ein Rhetorik-Seminar. Damit werden die 
Teilnehmer darauf vorbereitet, bei der Preisverleihung 
die wesentlichen Aspekte ihrer Arbeit einem nichtaka-
demischen Publikum vorzustellen. Die Preisverleihung 
hat dadurch an Lebendigkeit gewonnen.	 

Schöck Bau-Innovationspreis

Preisträger 2011 

Preisträger 2012
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Deutscher Hochschulbaupreis

Die Deutsche Universitätsstiftung lobte unter der 
Schirmherrschaft des Bundesministeriums für Ver- 
kehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) erstmals 
den Deutschen Hochschulbaupreis aus. Der Preis 
wird durch ein Preisgeld der Eberhard-Schöck-
Stiftung in Höhe von 25.000 Euro unterstützt. Er wird 
alle zwei Jahre vergeben.

Hauptpreisträger 2012 war die Universität Regensburg. 
Weitere Auszeichnungen gingen an die TU München 
sowie die FH und Kunstakademie Münster.	 

Mehr über den Preis erfahren Sie unter:

http://www.bmvbs.de/SharedDocs/DE/Ar tikel/B/ 

deutscher-hochschulbaupreis-2012.html

DeutschlandSTIPENDIUM 

Sinnvoll fügt sich mit dem DeutschlandSTIPENDIUM 
eine neue Komponente in unsere Auszeichnungen 
ein: es werden nunmehr nicht nur hervorragende 
Ergebnisse, sondern es wird auch der Weg dorthin 
gefördert.

Beim DeutschlandSTIPENDIUM legen das Bundes
ministerium für Bildung und Forschung und private 
Geldgeber zusammen, um besonders gute Leistung
en von Studierenden zu ermöglichen und zu fördern.  
Die Stiftung unterstützt seit dem Wintersemester 
2012 zunächst drei Jahre lang Studierende der Fakul
tät für Bauwesen an der Hochschule Karlsruhe – Tech
nik und Wirtschaft mit einem monatlichen Betrag von 
150 Euro. Weitere 150 Euro kommen vom Bund, 
sodass sich ein beachtlicher Beitrag zur studentischen 
Lebenshaltung ergibt.	 

Preisträger 2011:

 	D ipl.-Ing. Daniel Busse,
	TU  Braunschweig
	 Beurteilung der Zuverlässigkeit bestehen-

der Brückenbauwerke in Stahlbeton- und 
Spannbetonbauweise hinsichtlich einer 
Querkraftbeanspruchung

 	D ipl.-Ing. Friederike Frank,
	K arlsruher Institut für Technologie (KIT)
	 Tragfähigkeit dünnwandiger Bleche mit  

elastischer Bettung und Längsversteifung

	D ipl. Ing. Andreas Metzger,
	K arlsruher Institut für Technologie (KIT)
	 Seile mit Kontakt und Reibung: Finite Elemente 

Implementierung für das Euler-Eytelwein-
Problem und weiterführende Anwendung bei der 
FE-Modellierung von Seemannsknoten

	 Die Preisverleihung fand am  
7. Februar 2011 in Ulm statt. 

Preisträger 2012:

	D ipl. Ing. Florian Minuth-Hadi,  
Technische Universität Braunschweig

	 Traglast von Fachwerkknoten aus 
Kreishohlprofilen mit Knotenblechen

	D ipl.-Ing. Alexander Stark,  
RWTH Aachen

	 Experimentelle und theoretische Untersuchun
gen zum Ermüdungsverhalten von Verbund
konstruktionen aus UHPC und hochfestem Stahl

	D ipl.-Ing. Kerstin Vonnieda,  
Karlsruher Institut für Technologie (KIT) 

	 Echtzeit-Stoßerkennung mithilfe passiver 
Sensornetzwerke: Bewertung und Optimierung 
von Stabilität und Genauigkeit der inversen 
Identifikationsmodelle“ 

	 Die Preisverleihung fand am  
6. Februar 2012 in Ulm statt. 

Wir fördern das





Die Eberhard-Schöck-Stiftung
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Öffentlichkeitsarbeit in Russland
 
Die Modellprojekte in Russland und auch die Projekte 
zum Berufsschüleraustausch erfreuen sich eines gro- 
ßen Echos in den russischen Medien. Auftritte im 
lokalen Fernsehen und Zeitungsartikel begleiten 
jedes Programm.

Internet

Im Berichtszeitraum wurde ein neuer Internetauftritt 
für den Kulturpreis Deutsche Sprache entwickelt.  
Hier werden jetzt alle Preisträger mit kurzen Portraits 
vorgestellt.  

Kooperation und Austausch

Die Mitarbeit am „Runden Tisch Baden-Württemberg“ 
und im „Arbeitskreis Berufsbildung Osteuropa“ 
gehört zu den regelmäßigen Kooperationstreffen. 
2011 nahmen wir an der Deutsch-Russischen Städte
partnerschaftskonferenz in Rothenburg ob der Tauber 
teil. In Moldau fand 2012 die „Begleitwerkstatt Hand
werkliche Berufsausbildung in Osteuropa“ statt.

Öffentlichkeitsarbeit und Kommunikation

Neben Pressearbeit, Blogbeiträgen und Aktualisierung der Internetseiten gibt es immer wieder Mög

lichkeiten, die Arbeit der Stiftung zu präsentieren und zu kommunizieren. So sind wir auf einschlä-

gigen Konferenzen und Treffen präsent, die die Zusammenarbeit mit den Ländern Osteuropas zum 

Thema haben, insbesondere im Bildungs- und Ausbildungsbereich, aber auch in anderen Bereichen, 

die unsere Arbeit berühren.

www.kulturpreis-deutsche-sprache.de 

Mit unseren Partnern aus Pforzheim und Irkutsk  

in Rothenburg ob der Tauber 



49

e b e r h a r d - s c h ö c k - s t i f t u n g    j a h r e s b e r i c h t  2011/2012	 die    E berhard       - S ch  ö ck  - S tift    u n g

Ziel

Die Eberhard-Schöck-Stiftung ist eine private Stiftung 
bürgerlichen Rechts. Sie verfolgt ausschließlich 
gemeinnützige Zwecke.

Ziel der Eberhard-Schöck-Stiftung ist die Förderung  
von Bildung und Erziehung in den Bereichen Bau
handwerk und baufachliche Ingenieurwissenschaften, 
insbesondere in den Staaten Mittel- und Osteuropas 
und teilweise auch in Deutschland, durch Maßnah
men und Programme, die zur Qualifizierung von 
Fachleuten, zur Entwicklung des Unternehmertums 
und zum wissenschaftlichen Fortschritt beitragen. 

Dieses Ziel wird erreicht durch:

	 Qualifizierungprogramme für Bauhandwerker, 
Berufsschullehrer und Führungskräfte des Baube
reiches,

	 Schaffung von modellhaften Einrichtungen und 
Strukturen, die die Qualität der baufachlichen Aus
bildung und der Handwerksausbildung verbessern,

	 demonstrative Einrichtungen und Schulungspro
gramme, mit denen gezielt baufachliche, bauorga
nisatorische und bauunternehmerische Bedarfe an- 
gesprochen werden,

	 flankierende Maßnahmen, die zur Entfaltung klei-
ner Unternehmen erforderlich sind,

	 die Förderung von gegenseitiger Achtung und 
Toleranz sowie des interkulturellen Dialoges 
durch gemeinsames Arbeiten und Lernen sowie 
durch den Austausch von Informationen und 
Erfahrungen,

	 die Förderung von Lehre und Forschung im Bau
ingenieurwesen in Deutschland durch die Vergabe 
des Schöck Bau-Innovationspreises sowie durch

	 die Förderung der deutschen Sprache im In- und 
Ausland durch die Vergabe des Kulturpreises 
Deutsche Sprache.

Finanzen

Die Eberhard-Schöck-Stiftung finanziert ihre Tätig
keit überwiegend aus den Erträgen des ihr vom 
Stiftungsgründer zugewandten Stiftungsvermögens 
und aus Spenden.

In den letzten Jahren führt die Stiftung aber auch 
verstärkt Kooperationsprojekte und Projekte mit 
Kofinanzierungsmitteln durch.

Im Berichtszeitraum wurden für die Projekte der 
Stiftung insgesamt ca. 2,9 Mio. Euro verwendet. Davon 
übernahmen Projektpartner, andere Stiftungen und 
öffentliche Einrichtungen ca. 0,8 Mio. Euro.
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V o r s t a n d 	 Eberhard Schöck Vorstandsvorsitzender

	 Dr. Jürgen D. Wickert Stellvertreter des Vorstandsvorsitzenden

	 Dr. Christof Maisch Vorstand

	 Peter Möller Geschäftsführender Vorstand (seit 2012)

	 Simone Schöck Vorstand (seit 2012) 
 
K u r a t o r i u m 	 Ursula Lazarus Kuratoriumsvorsitzende

	 Felicitas Schöck Stv. Vorsitzende des Kuratoriums

	 Dieter Binz Mitglied des Kuratoriums

	 Dr. Olaf Feldmann Mitglied des Kuratoriums

	 Peter Götz Mitglied des Kuratoriums

	 Petra Ines Meister Mitglied des Kuratoriums

	 Sabine Schöck Mitglied des Kuratoriums

	 Roland Seiter Mitglied des Kuratoriums 
 
G e s c h ä f t s s t e l l e 	 Peter Möller Geschäftsführender Vorstand 

	 Heike Esper-Frietsch Assistenz Geschäftsführender Vorstand 

	 Kristin Bischoff Projektleiterin

	 Katharina Jaroschak Projektmitarbeiterin

Organisation

Der Freundesk reis  um Sabine Schöck unterstützt derzeit das Wohnheim der Berufsschule 

Causeni in Moldau (s. „Humanitäre Hilfe“). Hier sind weiter umfangreiche Sanierungsmaßnahmen 

notwendig.

Nähere Informationen bei Sabine Schöck, E-Mail: schoeck-baden-baden@arcor.de, Spendenkonto: 

Deutsche Bank AG, Baden-Baden, BLZ 66270001, Kto. 135970-00, Stichwort „Freundeskreis 

Moldau“
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